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Humoreske von Ott » Höcker.

Kurz vor Schluß der Geschäftsstunden, als der
stürmische Drang der Geschäfte wieder abgeebbt hatte,
trat der Kassierer mit rotem Kopf bei dom Vielgebieten¬
den ein. „Herr Snyder , ich möchte — ich wollte •—" be¬
gann er mit kläglicher Miene.

Snyder war Ä>en dabei, die letzte Unterschriften zu
aeben ; er ließ sich nicht stören, sondern fuhr in seiner
Beschäftigung fort , bis er damit fertig geworden war.
Jetzt drohte er sich auf icinem Sessel nach Hopkins um,
der mit der Miene eines aeuren Sünders ruhig ab-

' wartete , bis die Reihe an ihn kam. „Nichts mehr von
Geschäften heute , ich bin abgespannt ."

„Es ist — hm, wegen Wckthams Depesche von heute
vormittag ", brachte der Ski!' rer würgend hervor.

„Na , was soll'S noch damit ? Ich denke doch die
Sache ist erlsdigtl"

„Ja , insofern — als nämlich —" stotterte Hopkins
kläglich.

Snyder wurde ungeduldig . Mit der Miene eines
gereizten Löwen schien er auf dem Schreibtisch nach
einem Gegenstand zu suchen, den er dem anderen an
den Kopf werfen konnte. „Was soll'S eigentlich?"
fraat « er int Kontrast zu seinem Micke wunderbar
ruhig.

„Mir fiel nämlich ein, daß die Depesche möglicher¬
weise verstümmelt sein könnte, und da — da habe ich
dom Telsgvaphenamt Austrag gegeben, sie mit dem
Original vergleichen zu lassen."

Snyder hatte das Gefühl , als ob sich der Schreibtisch
vor ihm plötzlich zu drehen begann , zugleich verstärkte
üch der flaue Druck in der Magengogend . „Sie wollen
doch hoffentlich nicht behaupten , daß eine solche Ver¬
stümmelung tatsächlich vorgekommen ist?" fragte er,
und als Hopkins nur kläglich nickte, seufzte er. .̂ Hop¬
kins , Sie sind ein Idiot — ein richtiger Idiot !" wieder¬
holte er. „Es ist doch selbstverständlich, daß man eine
derartige Depesche sofort vergleichen läßt . Das ist doch
selbstverständlich!" wiederholte er mit großem Nach¬
druck. „Haben Sie das nicht getan ?"

„Sie hatten die Sackte doch selbst in die Hand ge¬
nommen, Herr Snyder ". stotterte Hopkins ; „es war
doch auch keine Zeit mehr. Die Vergleichung hat über
vier Stunden gebraucht."

„Sie sind ein Idiot !" wiederholte Snyder wieder
mit der Miene eines Weisen, der eine funkelnagelneue
Wahrheit entdeckt hat . „.Haben Sie die verglichene De¬
pesche hier ? — Ja ? — Na . dann geben Sie her !" Er
nahm aus der zitternden Hand das Formular , und
tvährend sein Gesicht sich immer beträchtlicher in die
Länge zog und sein spärliches Haupthaar sich zu sträu¬
ben begann , las er halblaut : „Erwarte meinen Salon¬
wagen moryen abend 9.57 Uhr in Madison , Wisconsin,
mit Stenogramm im Fall Smith (Engelsminen ). Will

'kommen mit Freunden . Fahren zusammen Leadville,
Colorado . Unterwegs schließe persönlich ab. Diner im

Zug . Vollständig mtSstattenI Nichts vergessen! Zwei
Wochen unterwegs . John B. Waltham ."

Snyder hatse das Gefühl , als begänne sein Dreh,
ftuhl mit ihm zu kreisen, ihn immer höher zu wirbeln,
um ihn zur Abwechslung dann mit scharfem Ruck wie¬
der in die Tiefe zu schnellen. Seine Züge nahmen jene
tiefrote Färbung an , welche auf drohenden Schlagfluß
schließen läßt . Er wollte etwas sagen, brachte cs aber
nur zu einem unverständlichen Jappsen . Minutenlang
blieb er sitzen, ohne einer Bewegung fähig zu sein, und
seine Miene wurde nur nock) hoffnungsloser entgeistert.
Dann nahm er die Depesche wieder gur Hand und der-
senkte sich von nettem in ihren so unliebsam veränderten
Inhalt.

„Eine nette Geschichte — das muß ich sagen !"
brachte er endlich schwach hervor . Er sah den zerknirsch¬
ten Kassierer vorwurfsvoll an . „Sie sind eilt Idiot,
Hopkins ! Da schicken Sie Herrn Waltham , der die
Weiber nicht riechen kann, geschweige denn ausstehen,
eine Stenographin — mit Engelsmienen !" Er lachte
unnatürlich auf . .Seit wie lange sind Sie eigentlich
im Geschäft?" fuhr er sanft zu fragen fort . „DaS mutz
doch einer Durchschnittsnttelligenz ohne weiteres ein-
leuchten, daß Herr Waltham natürlich nur -das Steno¬
gramm in Fall Smith , dein Besitzer der Engelsmienen,
gemeint haben kann. Wan muß ein Idiot sein, tun
das nicht kapieren zu können — ein Idiot !" schrie er,
als Hopkins eine Einwendung , deren Inhalt ihnt von
vornherein bekannt zu sein schien, wagen wollte. „Was
haben Sie sich eigentlich gedacht, Herr ? Ick) will vott
mir nicht sprechen", lehnte er bescheiden ab , „ich — hm,
ich habe das Geschäft im Kopfe — natürlich ", fuhr  er
energisch fort , „es ist fraglos , daß ich an solche Sachen
nicht denken katrn. Ihre Pflicht war es, die Verstüm¬
melung zu wittern . — Keine Widerrede , Herr !" don¬
nerte er. „Da gibt es keine Entschuldigung ! Na , Sie
I>a.hen sich ja eine recht niedliche Geschichte eingebrocktI
Wo sind eigentlich Ihre Gedanken? War nicht vor
drei Wochen erst jene große Konferenz, in welcher das
Syndikat gegründet wurde , welches alle Erz - tind
Kohlenminen unter eine Hand bringen soll? Ist Herr
Waltham nicht Präsident dieses Syndikats ? Ist er
nicht nur ans die Reise gegangen, um überall pevsön-
lich abzuschließen?" Seitre Stimme klang jetzt wieder
väterlich vorwurfsvoll . „Wie kann man nur Herrn
Smith mit seinen Riesenminett vergessen? Dieser
Mann ist der bedeutendste Widersacher. Es bedarf der
ganzen Geschäfts-kunst Herrn WalthainS , diesen Smith,
ohne dessen Beitritt ein Trust nicht zustande kommen
kann, zu gewinnen . Und Sie sind Idiot genug , das
Mißverständnis nicht zu erraten , bleiben bei einer
Stenographin mit EnaelSmienenI — Herr Hopkins",
sagte er mit einem schmerzhaften Seufzer , „es tut mir
leid, mich so in Ihnen getäuscht zu haben !"

Halb erleichtert erhob sich Snyder und begann eine
Promenade durch das Zimmer , dabet den unbeweglich



gehenden Kassierer mit seinen Blicken förmlich Lurch¬
bohrend. „Wollen Sie Lie Gewogenheit haben und mrr
sagen, was wir setzt zu tun haben, um Ihren ManM
an -— hm, an Geschäftsroutine wieder gutzunwchen?"
begann er bann mit ausgesuchtester Liebenswürdigkeit
bon neuem. „Herr Waltham hat seine Geschäftsfreunde
gum Diner in seinen Wagen eingeladen. Hier steht es
ja auch deutlich genug: Diner im Zuge. Vollständige
Ausstattung. Nichts vergessenI . . . Wir sollten ihm
also den französischen Chef senden, komplettes Tafel-
filber beipacken, die Vorräte mit allen Saisondelikatessen
ergänzen. — Und statt dieser jedem einsichtsvollen Men¬
schen oihne weiteres begreiflichen Vorbereitungen saust
setzt der Wagen mit einer Geschwindigkeit von sechnig
Meilen in der Stunde nach Madison und bringt eine
- - es ist auszusprechen hart — eine Stenographin mit."
Er seufzte kummervoll. „Hopkins, Sie sind ein Mot !"
schloß er dann gedrückt.

Es blieb fraglich, ob dem Kassierer dies einleuchtete;
um so besser begriff er, daß in Meinungsverschieden¬
heiten der Geschäfts sichrer immer fraglos nn Recht sein
mußte. So behielt er seine zerknirschte Miene bei und
sagte nur schüchtern: „Könnte man nicht eine Depesche
nächsenden und den Magen anhalten lässen?"

Snhder seufzte nur. „Hopkins, Sie machen mir
Kummer! Herr Waltham erwartet ihn morgen abend
9,57 Uhr in Madison, vermögen Sie das vielleicht zu
begreifen? — Ja ? Das freut mich! Also, der Wagen
muß toetterlmtfcn."

„Aber die junge Dame darin? -Könnten wir nicht
wenigstens ihr eine Depesche nachsenden?"

„Und sie zur Rückfahrt -veranlassen? — Hm, das
ginge." Snhder durchmaß wieder mit langen Schritten
das Zimmer. Doch als er stehen blieb, fchiittelte er
trübselig den Kopf. „Es gäbt nicht! Nein , es geht
nicht! Das Ddädel ist jetzt schon ganz konfus. Sie hat
auch kein Geld bei sich. So 'ne Depesche würde sie nur
verwirren. Sie wäre imstande, in einem Verzweif¬
lungsanfall sich ein Leid anzutun. Das ist kein Aus-
«weg. Strengen Sie .Ihr Gehirn an! Haben Sie die
Suppe eingebrockt, so löffeln Sie sie nun auch aus !"

(Fortsetzung folgt.)

= kesestucht. ss
Der Welt mehr geben, als sie uns gibt,
Die Welt mehr lieben, als sic uns liebt,
Nie um den Beifall der Menge werben,
Macht ruhig leben und selig sterben. Bobenstedt.

Der Uosak.*>
Die Kosaken! Diese Mordbrenner ! Aller Haß, der nach

und nach im Volke auflodcrte , verdichtete sich besonders
auf sie. —

Eines Tages brachte der tolle Burtach in der Unter¬
tertia , - er Nichtsnutz, der die Arbeit sicher nicht erfunden
hatte , einen nun doch in mühseliger Arbeit entstandenen,
fliehenden Kosaken auf daherstürmendem Roß mit zur Schule.
Aus Plastilina geformt ; von den Hufen des Pferdes bis zur
Lanzenspitze des Reiters etwa eine Spanne hoch; verschieden¬
farbig , und das Ganze geradezu großartig gelungen . Die
Kameraden bewunderten natürlich diesen Kosaken auch gebüh¬
rend ; denn in seiner rückwärts gerichteten Sturmstellung ver¬
körperte er packend die fliehende Feigheit Auch Dr . Fuchs
zollte dem kleinen Kunstwerk reichen Beifall . Er stellte eS
schließlich vom Katheder weg auf das Klassenspind. „So ",
fagte er dazu, „arbeiten wollen wir , als Hütten wir keinen
Krieg ; aber erinnern soll uns der Anblick dieses Kosaken doch
immer an den Krieg und auch daran , daß unser armes Ost¬
preußen unter solchen Horden und Mordbrennern leiden
mußte !"

Janke , der kurze, stämmige, ostpreußische Flüchtling, der

*) ItuS: „Die Kricgsprima und andere Geschichten vom Doktor
Fuchs", Von Fritz Pistorius, Verfasser von: „Dr. Fuchs und seine
Tertia", „Von Jungen , die werden , „Mit Gott sür König und
Vaterland". Berlin, Trowitzschu. Sohn, 1318.

erst seit acht Tagen in der Klasse war , sah mit innerem
Grimm zu dem Spind hinauf ; er saß nämlich als Letztzuge-
kommener ganz vorn und damit gerade vor dem Kosaken.
Wie er den schweren Blick zu dem erhob, schien er etwas in
sich hineinzumurmeln oder zu verschlucken.

„So ", wandte sich Dr . Fuchs vom Spind weg und zum
Katheder zurück, „zum ewigen Angedenken!"

Schon in der nächsten Pause ledocki holte Burtach sein
kleines Meisterwerk wieder vom Spind herunter und drückte
und knetete daran weiter herum . Es sollte immer schöner
und packender werden. Die anderen Jungen hockten um ihn
her, erst einige, dann immer mehr, schließlich wohl beinahe
alle ; erst eng und still aneinandergeprrßt , dann immer un¬
ruhiger , schließlich auf - und abwogend, sich drängend und
überstürzend , wie die Wellen um einen Stein , der unter ihnen
liegt . Ab und zu kam ein Wort , ein Ratschlag zu dem Künst¬
ler hinunter , eine Drohung zu den anderen hin.

„Aber ewig" — als wenn Burtach das zu sich selber sagte,
— „ewig steht mein Kosake nicht da oben! Halt , hier den
Sattel noch 'n bitzken! Na , drängelt doch nicht so! Acht Tage
sagen wir mal ! Aber dann —"

Da fährt Burtach zu Tode erschrocken zurück und sperrt
Maul und Nase auf ; denn wie der Blitz ist eine Faust auf den
Kosaken heruntergefahren und hat ihn in Grund und Boden
gehauen . Und während der Junge eben anfängt , zu
denken, daß das vielleicht ein Zufall gewesen ist, da
fliegt dieselbe Faust noch einmal aus den Kosakenklumpen her¬
ab, so daß das alles im Nu nur ein Haufen durchcinarcher-
gemischter Plastilina geworden ist. Zugleich erscheint über
der Bank ganz dicht über dein gewesenen Kosaken Jankes ver¬
zerrte ? Gesicht, uiid aus dem Innern deS Ostpreußen preßt
eS sich mit verhaltener Wut heraus : „So ! Du LorbuSl Du
Psiakrew I"

Wie Keuleuschläge haben diese noch nie gehörten Worte
die anderen getroffen , haben sie gepackt, sich auf sie gelegt, daß
sie ganz starr sind; denn jeder hört, auch ohne die Bedeutung
dieses Lorbas und Psiakrew zu kennen, die Erregung und Er¬
bitterung des Ostpreußen heraus.

Der Kosak aber ? Ja , Gott im Himmel ! Ter war ein¬
mal ! Nur die Lanze, zierlich mit einem Fähnchen versehen,
richtet sich noch schräg und unversehrt von dem Rand des gan¬
zen Plastilinabreies in die Luft hinein.

Aber jetzt hat auch Burtach verstanden. Erst sagt er noch:
„Nanu ! Ich bin ganz paff !" Dann fährt er jach auf und
packt soeben die meuchelmörderische Hand ; jetzt hat er den
ganzen Missetäter gefaßt, und dieser Missetäter das ist ja der
Ostpreuße , der Janke . Die acht Tage , die er nun schon da
war , hat er kaum Zipp und Zapp sagen können; jetzt aber steht
er seinen Mann , und die Balgerei geht loS. Die anderen
Jungen kugeln johlend auseinander und von den beiden weg,
während die Raufbolde jetzt schon aus der Bank heraus und
auf die Beine gekommen sind. Burtach ist der Gelenkigere,
kräftig genug, sehr kräftig sogar ; das haben die Mitschüler
schon oft genug erfahren müssen; aber noch kräftiger ist der
Ostpreuße . Und doch gebraucht er seine Kräfte nicht. Er
wehrt nur die ungestümen Angriffe deS Berliners ab, hat
schließlich, während der dabei schimpft wie ein Rohrspatz, wort¬
los seine Handgelenke umklammert ; er dreht seinen unge¬
stümen Widersacher, als der mit den Füßen stoßen will, mit
fünfter Gewalt um.

Das Hallo der anderen dabei ! „Feste. Burtach !" — „Laß
mal Io8, du !" — Großes Getöse ! Eine reine Brandung um
die beiden herum!

Doch plötzlich— Ruhe . Tr . Fuchs ist unversehens in den
Kreis getreten . Janke läßt den Burtach loS. Der aber poltert
atemlos heraus : „Der — hat — hier — meinen — Kosaken
— kaput gemacht!"

Alle starren wieder auf die Tischplatte hinunter , auf der
der bunte Plastilinakuchen mit der Lanze uick> dem Fähnchen
festklebt.

Dr . Fuchs sieht natürlich nicht klar. „Warum hast du
das gemacht, Janke ?"

„Ich — ich —" — Der schwerfällige Ostpreuße!
„Na. was denn ? — Ich — ich!"
„Ich — ich — ich konnte nicht ander »I Ich —" — daS

Weinen ist dem Jungen nahe ! — „ich mutzte dän Kosaken zär
— zärschmättern !"

Janke sagt das hart , männlich, unbarmherzig . Er hat



den Blick zum Lehrer erhoben, und dessen Blick senkt sich jetzt
tu seinen hinein . Einen Augenblick lang nur ; aber der
Mann versteht jetzt den Jungen , den Ostpreußen , der nicht
mehr anders konnte, in dem die Wut gegen alles , was wie ein
Kosak auSsah, endlich hochgekocht war , der beim Anblick des
Abbildes der Mordbrenner seiner Heimat hier die Faust hoch¬
gereckt hatte und sie dann niederschmettern mutzte. Ja , der
Lehrer verstand jetzt den armen Ostpreußen , und mich diese
windhundigen Berliner ahnten , was da für ein Sturm im
Innern des sonst so ruhigen Janke losgebrochen war . Sie
waren alle so still geworden und blieben still, bis jetzt der
Burtach mit seiner Hellen, wütenden und schrill gewordenen
Diskantstimme dazwischenwarf: „Aber das wollte ich doch
tun !" — Erstaunen allerseits . — „Deshalb habe ich ihn ja ge¬
macht!" — Burtachs Faust haut zugleich auf die Plastilina
hinunter , datz die Lanze sogar davonspritzt und ans der
Fensterscheibe kleben bleibt. Und noch einmal : „Das wollte
ich ja tun !"

Da findet Dr . Fuchs wieder das Wort . „Na, Burtach,
vergibt das dem Janke ! Sieh mal , dem haben die Kosaken
noch viel mehr getan als dir und uns anderen allen zu¬
sammen !"

„Ja ", sagt der Ostpreutze leise und nickt wehmütig dabei,
und die Tränen rollen ihm über die Backen, „sie haben unser
Pachtgut verbrannt und den alten Arndt , den haben sie totge¬
schlagen. Mein Vater hat 's — hat 's gestern — geschrieben!"

Jetzt haben sich Berliner und Ostpreutze verstanden:
Burtach ist auf einmal wie umgewandelt . „Ach!" ruft er
bedauernd aus . „Aber das hast du uns ja gar nicht erzählt,
Janke ! Das ändert doch die Sache !" — Ein ganz glückseliges
Gesicht macht der Junge sogar auf einmal . „Da , Janke!
Willst du noch mal zuhauen ?"

ftas der Kriegsjeit.
Tollkühnes Patrouillen -Unternehmen.

I.
Uutero ff gier W'enprccht aus Berlin von der 1. Kom¬

pagnie Gre ladie- -Laudwehr -R-oiments Nr . 100 lDrcsoen-
hatte durch vorherige Beobachtungen einen feindlichen Doppel¬
posten, gut versteckt hinter dem ersten Drahtverhau , ausfindig
gemacht. Cs galt für ihn, diesen Posten zu überraschen und
festzustellen-, welche Truppe dem Abschnitt seines Reginients
gegenüberliegt . Mir vier Freiwilligen , dem Unteroftizier
Schramm , 5. Kompagnie, aus Bühlau bei Dresden , Gefreiten
Spottke , 4. Kompagnie, aus Radeberg i. S ., Grenadier Müller,
6. Kompagnie, aus Pirna i. S -, und Grenadier Swintek,
6. Kompagnie aus Posen, schlich er sich, der Stiefel entledigt,
nur in Strümpfen , bei Hellem Tage rasch in unmittelbare
Nähe des Doppelpostens. Trotz aller Vorsicht wurde die
Patrouille von dem Horchposten bemerkt, doch ehe die beiden
Gegner zum Schüsse kamen, waren sie durch wohlgez'elte
Kovfschilss« erledigt . Für Unteroffizier Wienprecht und seine
Tapferen begann aber jetzt erst der schwierigste Teil der Auf¬
gabe. Noch trennte sie der Drahtverhau von der Beute und
die etwa 20 Meter dahinter liegende starke feindliche Siche-
rungsabtetlung war durch die Schüffe alarmiert und kam aus
dem Unterstand herausgestürzt . Unteroffizier Wienprecht
mit zwei Mann zerschnitt in aller Hast den Drahtverhau,
teils übersprangen sie ihn, erfatzteu die Gewehre der Toten
und vergewisserten sich über deren Regimentsuummer . Wäh.
vend die zurückgebliebenen Kameraden den zu Hilfe geeilten
überraschten Feiitd durch Schüffe in Schach hielten , sprangen
die Vorgpdrungcnen mit der Beute zurück, beschaffen eben¬
falls den erheblich stärkeren Feind und streckten weitere vier
Mann nieder Der Rückweg wurde daraufhin sprungweise
angetveten und war so glücklich, datz alle Beteiligten in dem
sicheren Unterschlupf anlangten . Unteroffizier Wienprecht,
der bereits mit dem Eisernen Kreuz 2. Klaffe und der
Friedrich -August-Mebaille in Silber am Bande für Kriegs¬
dienste ausgezeichnet ist, wurde ftir seine entschlossene Tat die
Militär -St .-Heinrich-Med>iille in Silber , allen übrigen Be¬
teiligten wurden ebenfalls Auszeichnungen oder Beförderun¬
gen zuteil.

II.
Beim Sturmangriff auf eine Höhe am 22. Juni 1018

war Unteroffizier der Reserve Georg Teufel , Eisendreher auS
Nürnberg , als Gruppenführer im 3. Zug der 4. Kompagnie

eines bayerischen Raserve-Jnfanterie -RegimentS eingeteilt.
Auf das Zeichen zum Angriff sprang Teufel mit Todesver¬
achtung feiner Gruppe voran über den feindlichen Drahtver¬
hau und auf den etwa 20 Meter entfernt liegenden feind¬
lichen Schützengraben los. Aus diesem erhielt die Grupp « so
starkes Feuer , datz alle Leute bis auf Teufel und einen Mann
fielen oder verwuridet wurden . Da ein weiteres Vordringen
über fteieS Gelände zunächst ausgeschlossenwar , suchte Teufel
in einem in die feindliche Stellung führenden Laufgraben
Deckung. Von hier aus nahm er den Kampf mit Hand¬
granaten auf . Dabei wurde ihm von einem französischen
Offizier durch einen Revolverschuh der rechte Oberschenkel
durchschossen. Trotz der nicht unbedeutenden Verwundung
kämpfte Teufel unerschrockenweiter und streckte den französi¬
schen Offizier mit einer Handgranate nieder . Hierauf schlich
er sich näher heran und kam in einen bereits verlassenen
französischen Unterstand . Etwa % Stunden nach seiner ersten
Verwundung , als er eben auf die andere Seite deö Ausganges
hinüberspringen wollte, erhielt er einen Schuh in den rechten
Unterschenkel, einen in den rechten Oberarm und einen Streif¬
schuh an der Brust , so datz e§ ihm nicht mehr inüglich toar , arn
Kampfe teilzrmehmen. Auch der einzige Mann , Landwehr-
jncnn Joseph Karl , Dauer aus Gmünd , Bezirksamt Regens¬
burg , der noch bei ihm war , wurde hier zum zweitenmal ver¬
wundet . Teufel schleppte sich noch in einen in der Nähe be¬
findlichen Unterstand , wo er von Krankenträgern crufgefunden
und zum Verbandplatz verbracht wurde . Wegen feines kühnen
Vorgehens , seines umsichtigen Handelns und seines Pslrcht-
getreuen DurchhaltenS bis zur völligen Kampfunfähigkeit er¬
hielt Teufel , dessen Brust bereits das Eiserne Kreuz 2. Klasse
schmückte, die goldene Tapferkeitsmedaille.

NI.
Zur Beteiligung am Sturm auf eine Höhe im Juni 1918

hatte sich der Telephonist Reservist Max Seideichusch auS
Plattling , Bezirksamt Deggendorf , der 2. Kompagnie bayeri¬
schen Referve-Jnfanterie -Regiments Nr . 11 freiwillig ge¬
meldet. Als die Telephonleitung zwischen Bataillon und
Regiment durch Artilleriefeuer zerstört wurde, stellte er sie
zweimal trotz heftigen feindlichen Feuers wieder her. Während
des Sturmangriffs ging Seidenbusch mit dem Gefreiten
Blechschmrdt aus Reinhaufen , Bezirksamt Stadtamhof , hinter
dem ersten Sturmtrupp vor. In dem Gewirr von zufammen --
geschosseuen Gräben , umgeftürzten Unterständen und zer¬
störten Hindernissen verlor er bald seinen Begleiter . Eine
Kugel durchschlug die Rolle, die er mit sich trug , so datz ihm
das Abrollen des Kabels Schwierigkeiten machte. Plötzlich sah
er vor sich vier Gegner , die auS einem verschütteten Unter¬
stand herauSgeklettert waren und im Rücken den Sturm¬
kolonnen der vorgehenden Bayern durch Gewehrfeuer Verluste
beibrachten. Er schoß drei davon ab. Noch immer befand sich
Seidenbufch allein mit fernem Appaoat in den Gräben . Er
nahm seine Arbeit wieder auf . Dabei stieß er plötzlich auf
einen kleinen Unterstand , dessen Jistassen , drei feindltchs
Pioniere , sich ergaben , als Seidenbufch, mit dem Gewehr m
der Hand, am Eingang erschien. Seideichusch blieb, bis ihm!
nachfolgende Mannschaften die Gefangenen abnahmcn . Dar¬
auf setzte er allein seine Arbeit fort , bis ihn gegen 3 Uhu
nachts ein Granatfchutz an Hals und Brust verletzte. Trotz
seiner Verwimdung brachte er den Apparat zurück. Er wurds
mit dem Eisernen Kreuz belohnt.

*

Schweizer KriegShumor . In dem vom Generalstabschef
Theodor Sprecher von Bernegg eingeleiteten Schweizer Buch
„Unser Volk in Waffen " findet sich folgende Probe schweize¬
rischen Kriegshumors : Ein Fremder fragt , ob er sich recht»
oder links halten müsse, um irach Grotzaffoltern zu gelangen.
„Ja ", antwortete ihm ein Einheimischer, „das darf ich Ihn « ,
nicht sagen, ich bin neutral ." — Schwer von Begriff.
Soldat : „Houpme, dr Binggeli mäldet fech a" (Hauptmanrr,
der Binggeli meldet sich an .) — Hauptmann : „Chout er nih
säge: Herr ?" (Könnt Ihr nicht „Herr " sagen?) — Soldat:
„Houpme, dr Herr Binggeli mäldet sicha !" (Hauptmann , de«
Herr Binggeli Meldet sich an .) — Das Merkzeichen
Es war auf einem angestrengten Marsche der Zürcher Laitd-
wchrtruvpen im sonnigen Tessin. Der Hauptmann , der di»
Zeit gern nützt, prüft die Leute auf ihren Orientieruigchfinn
hm . „Säget , Meyer, nach welcher Himmelsrichtung marschiert
jetzt das Bataillon ?" — „Nach Süde , Herr Houpme." — „Sa
so, nach Süde , woraus schließt er das ?" — „Wiel i immer
mchr schwitze umetzl"



Neues vom Büchermarkt.
Rriegsgeülchte , Romane , Novellen usv».

* „Das Lied von der dicken Berta " (die 42 cm,
Kanone ), verfaßt von dem Miitelschnllehrer Wilhelm Räder,
scheibt  in Köln (Verlag von P . I . Tanger -Köln) hat fernes
hervorragenden Textes wegen und da die Melodie „Als wir
1870" noch allgemein bekannt ist, bereits großen Anklang ge¬
sunden.

* „Schwert Siegfrieds wider AlbionS
<8o l d." Vaterländischer Roman von Heinrich Vollrat
Schumacher. (Deutsches Verlagshans Dong u. Co., Berlin,
Leipzig, Wien, Stuttgart ) Der pathetische, fast renommiflische
Titel ist etwas ungeschickt gewählt. Cr klrngt nach Reklame
und erinnert unliebsam an den französischen Kriegsjargon.
Cinfacheres wäre besser gewesen. Das Buch selbst versucht,
Berliner Anstände vor Ausbruch des Krieges künstlerisch zu
erfassen. Das ist zum Teil geglückt; einzelne Bilder wirken
kräftig und lebendig, so dre Entwicklung eines jungen,
blasierten LcbeiünglingZ zum schneidigen Reservemann mit
den hübschen Kasernenszenen , ebenso die Gestalt des hinter¬
listigen Japsen , der den Deutschen die Hilfe seines Landes
verspricht; auch der sozialdemokratische Arbeiter erscheint
glaubhaft , den freilich sein Kommerzienrat wohl kaum Mit so
gelehrten historischen Erörterungen zu bekehren hoffen darf.
Anderes dagegen kommt uns grell und tendenziös vor, wie die
später zum Glück verschwundei.e englisch« OfsizierSdame mit
ihren boShakten Launen . Bei aller Unausgeglichenheit, den
mancherlei Effektstellcn wirkt aber doch das Buch sympathisch
durch die große oft fortreißende Wärme der patriotischen
Empfindung.

* „Zwischen den Feinden ." Roman von Artur
B a b i l l o t t e (Stuttgart . Verlag von Adolf Bonz u. Co.)
Eigentlich kein Roman , dafür ist die Geschichte zu knapp und
konzentriert erzählt , eher eine Elsäffer Dorfgeschichte mit
dramatischer Zusvitznng. Zwischen den kämpfenden Heeren
spielt sich die Ylcscbichte zweier Brüder ach zwischen denen ein
Weib steht. Die Konflikte drängen auf eu
gang hin , den der Dichter indessen, oyne oer -a
der Dinge Gewalt anzutun , zu vermeiden weiß. Eine über-
zeugende Psychologie, kräftige, ungesuchte Darstellung und
genaue Kenntnis von Land und Leuten sind Vorzüge deS
Buches.

* „Bon L i l l e b i S Brüssel ." Bilder aus den west¬
lichen Stellungen und Kämpfen des deutschen Heeres von
Karl Goldmnnn.  lVerlag Karl Curtius , Berlin , W.) Im
Aufträge der Wiener „Neuen freien Presse" unternahm der
Verfasser im Avril und Mai eine Reise an die Westfront , deren
Eindrücke er hier mit wohltuender , schlichter Sachlichkeit dar¬
stellt. Besonders interessant ist in dem Büchlein die Charak¬
teristik des Kronprinzen Ruvvrecht von Bahern , von dem be¬
zeichnende Äußerungen mitgeteilt werden.

* „Das Märchen von der französischen
K u l t u r." Von A. L i e n . Herausgegeben von Dr . Franz
Oppenheimer. (Verlag von Karl Curtius , Berlin , W.)
Die hochgebildete Frau , die dieses Buch schrieb, ist vou Geburt
Französin , aber durch Heirat Deutsche geworden. Die Liebe
zu der Heimat ihrer Jugend hat sie sich gewahrt, aber gerade
diese Liebe hat sic sehend gemacht, so daß sie cs vermochte, mit
unerbittlicher Klarheit .die Wahrheit zu erkennen uud die
überall in der Welt so hochgepriescne französische Kultur in
ihrer Hohlheit und Rückständigkeit zu durchschauen. Biele
interessante Eiuzelbevbachtunyen sind"so zu einem lebendigen
und mit voller Unparteilichkeit dargestcllten Gesamtbilde ver¬
einigt.

* „Chronik des deutschen Krieges ." Nach amt¬
lichen Berichten und zeitgenössischenKundgebungen . Sechster
Band . ' Von Mitte Juni bis Mitte Juli 1915. Mit vier
Kärtchen. <C. H. Becksche Verlagsbuchhandlung , Oskar Beck,
München.) Auf 480 Seiten die Ereignisse eines Monats . Ein
Zeichen siir die gewaltige Ausdehnung des Weltkrieges ! Wir
haben die einzelnen Bände der Äeckschcn Chronik fcoon früher
empfohlen und müßten hier nur alles wiederholen, was zumLobe ihrer unbedingten Zuverlässigkeit uud Vollständigkeit
gesagt wurde . Auch dem sorgsamsten Zeitungsleser ist sie al»

lellenwcrk unentbehrlich. Wer hier nochmals den gewaltigen

ernen tragischen Aus-
ohne der Wahrhaftigkeit

wird mit uni so froherer Zuversicht
Quelle
Gang der Dinge verfolgt,
dem Ende entgegensehen.
Romane . Nonellen.

* „Von Liebe ." Novellen und Skizzen von Helene
C h r i st a l l e r . (Basel, Druck und Verlag von Friedrich
Reinhardt . Es gehört zur Eigenart dieser Dichterin , daß sie
in edler Einfachheit uns nachdenkliche und tiefe Dinge ge¬
staltet , zu deren Bewälkiaung andere eine ganz komplizierte
Technik nötig hätten . Mit so schlichter, ergreifender Unmittel¬
barkeit läßt sie das alte und doch ewig neue Lied vou ent-
sagender , ' ich im stillen verzehrender Frauenliebe in ihrer
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ersten Novelle erklingen. Empfindsam , ohne irgendwie senti¬
mental zu werden, bringt sie uns überall starke Gefühls¬
werte , die auch in ganz zarter Andeutung uns nahe kommen,
wie in der Skizze „Die kleine braune Geige". Sie bleibt daber
dock erdenbast, und die uns so anheimelr>de Sprache der
„Aurewällcr ' Bauern sorgt dafür , daß wir WirklichketkSluft
atmen . Eine Geschichte wie die letzte mit dieser lieblichen An¬
mut , kindlich, wie für Backfische geschrieben, und doch voll
reifen Seelenskudiums , kann nur gerade Helene Christaller er¬
zählen. Daß einige Stücke auch die Grenzen ihrer Begabung
eigen, sei um der Gerechtigkeit willen erwähnt , die Tragik m

.-er Skizze „Das Opfer " z. B. erscheint uns nicht zwingend
genug motiviert . Als Ganzes aber betrachtet, wird man nicht
viel Dichtungen unserer Zeit finden , di« so eigentlich liebens¬
wert genannt werden könnten. or.

* „Armella , die Stiftsköchin ." Erzählung vom
Kieuifee von Artur Achleitner.  lBerltn , Verlag von Gebr.
Paetel (Dr . Georg Paetel ). Mit derbeni, gelegentlich behäbigem
und etwas breitspurigem „Hamur " erzählt uns der bekannte
Verfasser allerhand Ergötzliches oder Sonderbares , aus der
Zeit , als man in Bahern zur napoleonischen Zeit die kirchlichen
Stifter aufhob. Mit Aktenerzepten und mancherlei kultur¬
historischen Einzelheiten weiß er die an sich wenig bedeutende
Handlung schniackhaft zu gehalten ; schmackhaft auch im eigent¬
lichen Sinne , da auch von kulinarischen Dingen recht viel di«
Rede ist. Man wird das unterhaltende Buch gern stch gefallen
lassen.

* „Die Treppe ." Roman von Viktor v. Kohlenegg.
(Ullstein u. Co., Berlin u. Wien .) Einer Treppe vergleichbar,
fichrt das Leben manchen Menschen aus Niederungen zur
Höhe, während andere langsam und allmählich hinabsteigen
in die Tiefen , die zum Ende führen . Käthe Münchhoff, dre
im Mittelpunkte des neuen Buches von V. v. Kohlenega steht,
gehört zu den AuSerwählten . denen der Aufstieg gelingt ; eine
nicht iW»eX beobachtete Großstadtgestalt . Hyper- empfindsam,
aber im Grunde doch guten Charakters . Der flatterhafte,
ewig unschlüssige Felix Wieland erleidet, nach scheiubar
glücklichem Anlauf , ein trauriges Schicksal. Unter den Neben¬
figuren fallen die energische Frau Heberlein , di« an die
Mutter der Notschilds erinnert , und der Maler LovtS Semper
auf . Letzterem dürften manche Züae eines bekannten
Künstlers mit gleichem Vornamen beigelegt sein. Di« Sprache
V. v. Kohleneggs ist nervös -hastend; bte Satze abgerissen, der
Ausdruck oft wenig gewählt. Was man sichz. B. unter ernem
„endlos-endlichen Wort " vorzustellen hat . ist schwer begreif-
lich. Wer nur Untevhaltung sucht, wird gern zu dem Werke
von Kohleneggs greifen, das nian , wohl m,t Recht, e,n
typisches Ullstein-Buch nennen kann H. O.

Zugendschrlflen.
* „Die KriegSprima"  und andere Geschichten vom

Doktor Fuchs von Fritz Pistorius. (Berlin , Trowitzsch
u. Sohn .) Wie die große Zeit auf unsere Jungens einwlrkt,
erzählt un? hier mit Frische und Unmittelbarkeit einer , der
es selbst erlebte. Solche Szenen aus dem Hörsaal deS
Gymnasiums sind uns jetzt gelegentlich recht empfindsam auf-
geputzt entgogengetreten, um so wohltuender berührt hier die
schlichte Wirklichkeit der Dinge . Das ist die wirkliche Jugend,
schnoddrig, mit all ihren Schulredensarten . rührend unbe-
helfen, wo es gilt , die starke Empfindung kundzugeben. S,e
kennt keine großen Redensarten , aber sie handelt mit unbe¬
fangener Selbstverständlichkeit. Ans solchem Material wurden
die st'igendcn Kcharen von der flandrischen Küste gebildet.

Seittchriflenschcn ».
* „LichtundS chatte  n ." Nr . 6. (6. Jahrgang .) (Ver¬

lag Berlin , w . 9, LennSstraße 4) bringt als Titelbild anläßlich
Menzels 100. Geburtstages ein prächtiges Portrait des
Meisters , gezeichnet von John Philipp im Jahre 1902, ferner
im graphischen Teil Beiträge von B. HaSler , Paul Paeschke,
Fritz Mteseck, Lovts Corinth , Leutnant Otto Hohlt (z. Zt . tut
Felde). Luftschiffer W. Geiger . F . Heckendorf. Der literarische
Teil binngt : „Das Märchen von den Pfeffernüssen " von
Hertha Triebet , die Skizzen „Und draußen ist Krieg ' von Max
Jungnickel und „Der Traum des Kommandanten " von Oskar
A. H. Schviitz, ferner ein Gedicht von Johannes Schlaf
„Deutschlands Wort " und eine Novelle von Alice Berend
„Witwe Schmidt".

* Das soeben erschienene neue Heft der „Wiener
Mode"  bringt die farbigen Vorlagen von zwei hervorragend
geschmackvollen Handtaschen mit Weberei, wie sie jetzt mit
Vorliebe getragen werden. Der Modeteil ist wieder reich cm
ienen schönen, einfachen und doch so eleganten Wiener
Modellen, die dem großen Modeblatte eigen sind, und die ti
so wertvoll und beliebt machen.

8nants >ott[tA für dte SActftleitcng: v « Waucnboit tn Wiesbaden. — titmd  an» Verlag der L Echcllenberglchen Hof-BuLdruckerei in Wiesbaden.
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